Elfengedicht


Das Mondlicht lockt der Elfen Schar,
es flüstert in den Wiesen,
man sagt ein Wesen sei schon da,
sie ganz lieb zu begrüßen.
Es zeichne sie mit goldner Feder,
und Worte könnten singen,
so dass man Mond und Himmel nah,
und zärtlich würd' es klingen,
selbst bei Kobolden sagt's ein jeder,
sie male mit Poetenhauch
den Mond und seine Schafe auch,
so wunderschön und farbig,
die Zauberin von Farwig.


* * * * * * * * * * *

Elfennacht

Der Mond erweckt sanft, silberhell

zum Tanz die Glockenblumenwiese.

Aus jedem Glöckchen schlüpft nun schnell

ein Elfenkind, um bei der süßen

Musik der Maienmitternacht

zu singen und zu tanzen sacht.

Die Grillen stimmen ihre Geigen,

die Nachtigall ihr Stimmchen schwingt,

und Elfen sammeln sich zum Reigen,

am Bach geheimnisvoll es klingt.

Die Wassernixen murmeln dort

im Plätscherplausch manch Zauberwort.

Am Waldesrande in den Linden

erwacht ein Rauschen wunderbar,

es gleitet zart auf milden Winden

heran das  Elfenkönigspaar.

Als sie hinab zur Wiese schweben,

Grasharfen süß und leise beben.

Und nun im Mondstrahl, treu begleitet,

gefolgt von lichter Elfenschar,

das holde Paar zum Tanze schreitet,

ein Schimmern, Leuchten, sternenklar.

In Königsblau flugs die Libellen

das Schleppentragen lieb bestellen.

Das jubelt, jauchzet in den Lüften

in dieser Frühlingsnacht im Mai.

Ich lausche, trunken von den Düften,

schaue erstaunt, frag’ mich, was sei.

Noch als ich aus dem Traum erwach’,

hör ich ein Elfenkind, das lacht.

War all dies nur ein Vollmondscherz?

Doch wer brachte das Lindenherz,

das grün dort liegt auf meinem Kissen?

Ich möchte es so gerne wissen!

Das Lindenblatt, ich werd’ es pressen,

das Traumerlebnis nie vergessen.

* * * * * * * * * * *

Ermunterung

Ranunkel
und Lavendelblüten
begrüßen
einen jungen Tag,
nun lass auch du
das Sorgen ,Brüten,
befreie dich
von Müh' und Plag !

Wag' dich hinaus
in Wald und Flur,
genieß
die grüne Welt,
folge dem Duft,
der Frühlingsspur,
tu das,
was dir gefällt !

* * * * * * * * * * *

Muse

Labsal der Stille
umgibt meine Ohren,
streichelt die Seele,
bringt ,was verloren,
wieder ans Licht.

Helle Gedanken
blühen aus Träumen,
nichts ,was mich quält,
ich darf versäumen
das Joch der Pflicht.

Lieder und Klänge
spielen im Herzen,
süßes Erinnern
der Melodie -
sprengen die Enge,
heilen die Schmerzen,
künden von Freiheit
und Harmonie.

* * * * * * * * * * *

Traum

Mir träumte schön von einem Garten,

gar reich erfüllt von Blütenduft,

wo singend bunter Vögel Arten

erheben leicht sich in die Luft.

Dort äsen Rehe auf der Wiese,

ganz ohne Scheu ,doch elegant,

und alter Bäume grünes Sprießen 

schenkt Schatten dort mit milder Hand.

Und Menschen wandeln zeitlos, heiter,

ihr Lächeln von der Liebe spricht.

Sie sind des Glückes Wegbereiter

und fürchten Tod und Stunde nicht.

Es scheint, sie haben längst vergessen

dies’ irdisch Los, auch Müh und Plag,

so sanft sind sie, von nichts besessen,

was ihren Geist zu lähmen mag.

Sie singen, und sie musizieren

und widmen sich der Poesie.

Die Zeit im Schönen zu verlieren,

ist ihres Liedes Melodie.

Und unter Sternen traulich leben

in Frieden und in Harmonie.

Ich sah den Ort im Traum entschweben.

Doch blieb ein Hauch 

von Poesie.
* * * * * * * * * * *

